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W o h i n ?
(Aus dem Slovcn'schen des Dr. Pre schern.)

^ c h renn' umlicr mit wirrem ^ i n n ,

Tie Freunde fraacn »ncli. wohin?

Befragt die Wolken in der Höh',

Befragt die Wellen auf der Tee,

Wenn sie vum wüihl'nden Tyrann,

Gl'geißilt w«rd>,n, vom Orkan.

Cie wissen beide „icl't wohin,

NoH weniqcr mcin wirrer S i „ ! i .

Vcrzwsif.lt schon, w.itz ich nur dieß.

Daß sie auf immer mich verstieß.

Und das, die g>in,c Ncl t zu klcin,

2u Nüchtcn mich vor solcher P . in !

K la gen f ü r t ißiz?

D i e ^ a «l e n s f e i e r
dez,

k. k. Pros. Kersnik.

« ^ 3 i e freundlich schlagt ^un Hei-zei, der Jubel tief-

gcfllhliei Daiitbaikeit, hclzlichcr Aichäogl.chkeit; wie himmlisch

^u'gr die Harmonie, wenn f r e m d e r Gllickesjubel mic dem

^a>re!,kla„ge unse res Inneren im Hochgefühle der re inen

Fl'eude dahi„,^.'z„^, ^ ^ leuchtcr die Sonne goldener, der

Himme^ c,ia„.t reiner, der Wiesenteppich grünt schöner —die

ganze ^chäpfu,^ „ , 5 ^ liebend man an's Herz drücken und

schöne Schöpfung küssen! Selig das
^esuhl selbst, sei.-g .̂ „ ^ , ^ ^ „ , dieses Gefühl theilnehmende
Erwiederung finder.

Der vergangene Donnerstag (der 23.) bot uns em sol-
ches Schauspiel dar. Die H ö „ r des zweiten philosophischen
Jahrganges feierten nach ererbter S i t te auf dem romantischen
Hügel bei Rosenbach das Namensfest des Seniors des hiesi-
gen L y c e u m s , des uns A l l e n so t h e u r e n V a t e r s
J o h a n n K e r s l l i k , k. k. Professor der Physik. Es

ist wahrlich erhebend, wenn der verchice Greis, der liebevolle

Lehrer uiner der ihm ^gethanen, hoffnungsvollen Jugend,

wie der V^ter im Kreise seiner Kinder, dieses Fest begeht;

wenn a l l j ä h r l i c h seine Schüler in süßer Vertraulichkeit und

Freundschaft sich vereinen, in der ammtthigen Bergcavelle dem

, Schöpfer für das Glück ihres «g re i sen V a t e r s " die Hei-

siesten Wünsche darbringen, dann unrer den schattigen '^Hu-

men, bei gemeinschaftlichem Frühmale das begeisterte Lebehoch

aus tiefsten, Herzensginnde vollkrafrig erschallen lassen, und

dann unter Gesang und Sairenspiel durch das freundliche Wald-

chen den gerührten Greis nach Hause geleiten. Dieser Tag

bleibt bis in die spätern Jahre jedem Schüler der freundlichste

Stern, der aus den heiteien Studienjahre,, heiüberbückt; und

das zahlreiche Beiwohnen dieser Festlichkeit auch von Jenen,

die beieics in das practl'sche Leben getrere,?, deweiset hinläng-

lich, das; Dankbarkeit und Erinnerung lebendig im Herzen

glühen! I ch schliesie mit einem tiefgefühlten «Lebehoch

in e i n c m g re i sen Lch re r!" und einem freudigen „ L e b e - >

hoch der d a n k b a r e n studierenden J u g e n d ! "

Dr. V. S l u n. ^

Venedigs Gegenwart
Von

Dr. V i n c e n t K l u n .

( F o r t s e t z u n g . )

! l l .

Feldmarschall R a d e tzky kam nach Zleslp« (palgxxo

I'gpndottnü) und beorderte cinen Parlamentär nach Venedig.

Er verlangte: u n b e d i n g t e U n t e r w e r f u n g der Stadt und

der Festungen, Niedei legung der Waffen und versprach seiner-

seits Generalpardon der Truppe vom F e l d w e b e l a b w ä r t s ,

freien Abzug, wem» sie binnen achtundvierzig Stunden Vene-

dig zu Wasser oder zu Land verlassen wollten. Für die Ant-

wort wurden 24 Srunden anberaumt. M a n in antwortete

hierauf, er habe von der Depucirren-Versammlung das M a n - ^

dac erhalten, um j ede n P re i 5 W i der sta n d z u l e i s t e n ,

und er könne daher dasselbe nichi übertreten. Zudem haben

die venezianischen Bevollmächtigten neue Auftrage erhalten, die
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V e r m i t t l u n g F r a n k r e i c h ' s u n d E n g l a n d's nachz u-

suchen. B is nicht diese bezüglichen Antworten eingetroffen,

könne er deßhalb von keiner Uebergabe sprechen; dessen unge-

achtet aber wünsche er, falls es auch dem Heirn Feldmar-

schall so gefällig und zur Beschleunigung der Lösung der Frage

förderlich schiene, sich mit dem kais. Ministerium d i r e c t in

Unterhandlungen einzulassen." — Rade tzky antioortere ganz

kurz: «Se. Majestät werden zwischen Allerhöchst Denselben

und zwischen einer rebellischen Stadt n ie eine Einmischung

fremder Machte annehmen. Er bedaure das venezianische Volk,

das, von einer Partei verleitet, alle Grauet eines Krieges

selbst b i s z u r V e r n i c h t u n g wird zu leiden haben. Von

nun an sey der Weg der diplomatischen Unterhandlungen ab-

geschnitten.

Dieser ganze Notenwechsel blieb jedoch dem veneziani-

schen Volke gänzlich unbekannt. Am 17. M a i erst brachte

denselben die Florentiner Zeitung, »IVIonitol' ' l o8^2no, " die

es aus dem »(>88Sl'v»ll)l'6 " IViss l i l ln" entlehnt hatte. Ein

großer Theil der Bevölkerung war.mit M a n in's Note höchst

unzufrieden; man wünschte, M a n in hätte kürzer, bestimmter,

ohne so viele Höflichkeiten geantwortet. Das arme Volk —

das nicht weist, daß diplomatische Noten in der Regel nichts

weiter sind, als Slylübungen und Aufsätze eines nichtssagenden

ComplimeutirbucheS ohne S a f t und Kraft, oder elastische Reise-

röcke für die I r r - und Kreuzfahrer der Politik. Ein halb-

officieller Artikel im „Opvrg ja " jedoch bewies, daß dieselbe

würdevoll für Volk und Regierung, ohne Erniedrigung oder

Anmaßung füglich nicht besser verfaßt werden konnte. Ver-

gebens bemühten sich Einzelne, M a n i n beim Volke zu ver-

dächtigen, daß dieses Unterhandlungstreten für Venedig von

trüben Folgen werden könne. „Wenn auch M a n i n die di-

plomatische Ministerluft einzuathmen beginnt," hieß es, ,.so

wird auch er Diplomat," d. h. »kein Patr iot ." Allem, das

Volk glaubte nichts, und hielt fest am Manne des 22. März,

was für die damaligen Znstande das Beste war.

Allein, bald sollten die traurigen Folgen dieser Ueber-

spannung und Ueberschätzung mit all ihrer Last die Getäusch-

ten zu Boden zu drücken drohen. Die Theuerung stieg täglich.

Schon kostete das Pfund Fleisch ( ^ Wiener Pfund) 26 Kreu-

zer, das Holz begann man zu w a g e n , eine Lira kostete 4

bis 5 Pfennige, und da beiläufig 4200 Venezianer-Lire erst

eine Wiener-Klafter geben, so kostete diese von 70 bis 80

Gulden C. M . Diesi zog natürlich auch Theuerung der übri-

gen Nahrungsmittel nach sich, und man kann wahrlich nicht

umhin, die ruhige Duldung, die muthige Entschlossenheit, das

heroische Tragen all ' des inneren und äußeren Druckes, die

Ruhe und Ordnung bei diesen unheilschwangeren, gefahrvollen

Zeiten zu bewundern. Diese unbedingte Unterwerfung unter

den Wil len des Einzigen, diese blinde Ergebung schien in I n .

differentismus herunterzusinken, hatten die äußeren Stürme

nicht neues Leben in die schläfrigen Glieder gegossen. Von

Tag zu Tage erwartete man einen Hauptangriff; er kam. —

(Fortsetzung folgt.)

Würdigung einiger Rechfeld'schen
„Noten ohne Text ,

odcr:

Dürfen die Arainer ihre Landessprache die slove-
nische nennen?

i 3 ch I u ß.)

Nu r in dieser Bedeutung des Wortes kann c>ie Frage:
«Ob die slavischen B e w o h n e r K r a i n ' s S l o v e n e n ,
ob i h r e S p r a c h e die slooenische sey?" einen S inn
habeu. Hierüber nun hat bis auf die neuesten Zeiten kein
Zweifel obgewaltet, und selbh dem Forschungsgeiste eines D o-
b r o v s k i , K o p i t a r und 8a fa5 , ' k wäre es nicht beige-
fallen, dieses in Frage zu stellen. Gesetzt doch, es entstünde
darüber ein Zweifel, so wäre es die Aufgabe der Linguistik
und Ethnographie, ihn zu beheben, und weder die byzantini-
schen Schriftsteller, noch die so beliebte Phrase: „Frager den
B a u e r , der muß es ,a am besten w i s s e n , " könnten
hiebei einen Ausschlag geben.—

Daß jedoch diese Benennung der Krainer keine bloß von
gelehrten Slavisten gebrauchte, oder erst gestern oder vor-
gestern e r f u n d e n e sey,^beweiset der Gebrauch derselben
bei den ältesten krainischen Schriftstellern.

P r i m u s T r ü b e r , der zu den Zeiten dn Reforma-
tion der Erste iü unserer Sprache schrieb, nennt dieselbe fast
durchqehends ..8Ic)V6N8ki.i<;/.i!<>" und die Krämer ..8!<)v«nei."
S o führt das älteste Buch in krainischer Sprache, ein ^Ix>-
eslj in'i i l ln sammt einem kleinen Katechismus von T r ü b e r ,
den Ti te l : /Vn« lni l juico, >8 t i l l 8« ly >ll»<ll imi prepro-
«l i s l o u ^ i l i ml)»o lul lkn v Ii,i '3lkim xll3»>i ln-äli „ i n i -
n l l i l i . . . . ocl »MH'n I'ßi'vgiilg V8«ll H lo l l ( 5 n » n v " Eben
so heißt es auf dem Titelblatte der Uebersetzung der Evan-
gelien des h. M a t t h ä u s von T r ü b e r : >/l 3 Lu»n<^«!i
8v6l.iA» IVIatm,»lla, «clui p « i > , l i x l l v l» 5 I o n « » « ! ^ i
^«8>^ pl'6lil)6l'N6n. 1555. I n seiner llebersetzung des neuen
Testamentes gebraucht T r ü b e r durchgehend) den Ausdruck
„swvenl jk i ^ o v i k , " die Kraiuer redet er mic ,>l^l!)i 8Io-
v k n n " an.

Das Nämliche finden wir auch bei dem zweiten kraün-
schen Schriftsteller, dem in der Sprache viel gediegeneren
G e o r g D a l m a r i n . Seine Uebersetzung des P e n t a c e u ch's
führt den Ti te l : „M l i l i « t» i o , V8i«» s u o i ! ^ l ' ismg p6-
r» i l!ei!>, v kslt i l- im »o tn ;,st H io l ' tM" ' « inlszuy, »<!»>'-
p s i - l i i x l » vta 8 I c ) l i 6 l l « k i «l i«ist l , l ' l o lmkx l»« ! !«—"
Laibach ,578. Der Titel seiner vollständigen Bibelübersetzung
lauter: „Uikl i 'g, ,,» j s , ,,l« lVelu l ' i«ml,, 5!ä, i^3 inu ,>n.
vi^ l l ' l 'sr l»m6,N» 8!tivs»l'ki w!mn»>>«"»-" Wittcnberg 5 584.

Daß nun diesen Schriftstellern der Ausdruck: „« jovt tu-
8lii ^ / . i k , " »81<ivvlloi" nicht als s ) i ,o i l ) i lmm für ^ s l a v i -
sche S p r a c h e , S l a v e n " überhaupt gegolten habe, sondern
daß sie ihr vielmehr in der von uns angegebenen Bedeutung
gebraucht, möge aus Folgendem erhellen: Iedcr Leier der
Truber'schen und D a ! m atin'Ichen Schriften wird wohl
vor Allem fragen: „Welchen slavischen Dialect haben jene
beiden Männer unrer dem Ausdrucke 8lovtM8ki ^ x i l ^ gemeint,
da es ja auch damals, wie jetzt, keine allgemeine slavische Schrift-
sprache a,ab?" Aus ihren Werken wird er entnehmen, daß
es die krainische Sprache sey, welche also bezeichnet wurde.
T r ü b e r u»d D a l m a t i n reden ferner in den Vorreden zu
ihren Bibelübersetzungen davon, daß die Bibel schon in andere
slavische Sprachen, als in's Böhmische, Polnische, Altslavische
übertragen sey. Wie konnte also ersterer bei der k r a i n i -
schen Ausgabe der Evangelien des h. M a t t h ä u s , letzterer
bei der des P e n t a t e u c h ' s sagen: „vpßl-vi»!, v w l l ov^n -
l k i ^62il i pl'6l)l)6i'N6!l6" (d. i. z u m e r st e n M a l in das
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Slovenische übersetzt), wenn ihnen ll<ir<3ii8ki gleichbedeutend
mit »slavisch" gewesen wäre. Alls diesen beide» Schriftstel-
lern können wir zugleich ersehen, wie schwankend die Benen-
nung k i -^ jno, K r a i n e r , im Verlaufe der Jahrhunderte gewe-
sen sey, wie sie ster) nach de^ politischen Eiutheilung des Lan-
des gewechselt habe. Nach T r ü b e r und D a l m a t i n sind
die Bewohner der erst spärer zu Krain geschlagenen Landesrheile,
nämllch des K a r s t e s , des M ö r r l i n g e r B o den s und des
erst dann hinzugekommenen Theiles der w i n d i sch en M a r k,
keine lvrni,»v<:i, sondern lv.r2,^nvei,l)l)!6»0!,lji/iuk,l, ihre Spra-
che nennen diese Schriftsteller zum Unterschiede von Xi-nji»8!ii
^ s / . i ^ : »Kt-N8ki, ( i o l e n ^ i , I i i / . j n^ l . j «x i ! v . "

Auch unserm ersten Grammatiker', A d a m B o h o r i « ,
de >n S c h u l e r M elanchto n's, erschien der Ausdruck >>kr a i-
nische S p r a c h e " ! ! l i « , l H ^ , . s , ^ ^ „ ^ ^ zu wenig bezeichnend
und ungenügend. Nachdem er in der classischen Vorrede zu
seinem W i r t e : ».^«l icgy Iior»!:,« 6« lalino e«l'»inInl,I
!il6!-2t>ll'i,. Vit6l„!)6l-u a6 1584," im Allgemeinen über die Vor-
züge der slavischen Sprache (!in<fu» sluvic:») gesprochen, kommt
er auf die k ra in ische B i b e l zu reden, macht jedoch gleich
die Verbesserung: »egi-ninlnn» i-6^li,i8 8!:»voi>!«» Ui l i l ia."
Sparer wird der Ausdruck „» lavonu-a l iu^u l i " anstatt »c»r-
nIol.'lNI liüu-ull" noch öfcers gebraucht. »Wie kommt es nun,
daß B o h o r i e unsere Sprache als slavonische und nicht als
slovenische bezeichner?" B o h o r i , ' : war ein Purist, der Aus-
druck 8lov6nic!l» erschien ihm corrumpirt, da er den Namen
der Slaven von s lnvu, Ruhm, ableiret. Eben so nannte er
die Sprache der Russen nichr l in^n» IVIn^enviti»!», sondern
»!>1<'il)vi!!<;I," da er den Namen »Moskovite" von i n n i , Mann,
ableitete. Aus den in seiner Grammatik, S . 40, 60, 67, 78, an-
geführren Beispielen der von ihm sogenannten li, l«,ia «lava-
nie» ersieht man, daß er keineswegs den illyrischen Dialect,
der nur in Slavonien gesprochen wird, sondern den „sloveni-
schen" damit bezeichnen wollte.

Jedoch nicht blos; die Anhänger und eifrigen Verbreiter
dcr Reformation gebrauchten diesen Ausdruck für unsere Lan-
dessprache; seihst ^ r Laibacher-Bischof C r ö n , der feurigste
Gegenresormator, „ach V a l v a sor »der Apostel der Krainer,«
betitelt seme zu G r a t z , 6 , 3 erschienenen Evangelien also:
»kv»,in-<;ii» i ln, l is lavi vl«in c!.il!»s)!!8l<im l ^ r k v a i n , 8t, i-
p,-9v v k, »,N8I<, <io8l>«!i, k' slolii-ilmi 8' novix l , l8 «>,l<nv-
! k ! ° 2 ll» 8 I o v « » l k i . j ß ^ i k «V6ll, l pl-vlo^l iki i ! ." Diese
Bezeichnung unlc^er Sprache als l!nv6!,l'!ii jsx ik ging in un-
serer Literatur niemals verloren, und bloß die schuldige Rück-
sickt gegen die Leser verbietet es lins, hier zum Belege des
Gesagten ein ganges Titelregister von Evangelien, Predigten,
Gebetbüchern und ander-i ascecischen Werken anzuführen, ja,
'na,, kann sagen, daß jene Decennien, in denen der Ausdruck
Xl-nM'k,! .je/ik. zur Bezeichnung unserer Landessprache fast
a"5!ch!iesiü'ch vorherrschte, für unsere Literatur die trostlosesten
waren

. V o d n i k gebraucht allerdings in dem vom Herrn Rech-
sel 0 cuirten Aufsatze: ,)I>s»v«5<!unj« m! 8 l«v6n. ' , k l ^ j6/.il<ii,"
den .lusomck z inv«»«, zur Bezeichnung d e r S l a v ' e n über-
haupt. Allein, welchen Ausdruck hatte er wählen sollen, da
er keinen, alle Slave» umfassenden in unserer Sprache vor-
N ^ ' t >?^ ^ M w g der Slaven nach Volksstammen, und die
lnteiryeilunss der 1 ^ , , l,ach politischen Begränzungen war

,0 welt^ed.ehe», ^e lirerärische Wechselseitigkeit unter den ein-
zelm.' Wammen war w sehr vernachlässiget worden, daß in
der kramilchen Sprache „ur noch das die karantanischen S l a -
ven bezeichnende Wor t : 8!«v8no, vorhanden wcn> und auch
d.elcs 'mmer mehl .n Vergessenheit gerieth. V o d n i k w o U t e
keinei, neuen, den Krainern damals unverständlichen Namen
einführen, sondern dehnte lieber de„ schon vorhandenen auch
auf alle übrigen Slaven aus. Neuere Schriftsteller würden

8lovglu oder slovßin gebraucht haben, wie wir schon aus
dem Titel eines zu Gratz I 8 l 3 erschienenen Buches entneh-
men können: ^>>!6ln.̂ lif> «lovklll 'k« l i l illi^'3, v Ivlii i l l 86xn3j'-
l lk io rii/.n« l^Äv!!<:6 l 'o^nvnpi , . ..1cl'«l6!i ttlip»« l l i » ^ -
,-i« l'lui'ill 3 10 vn 11 0 v. J a selbst V 0 d n i k deutet darauf
hin, daß auch der Krainer sich zunächst unter dem Namen
W i n d e (HInvOlio), welcher jetzt gewiß kein alle Slaven bezeich-
nender ist, verstehe, indem er in seiner Geschichte des H.rzog-
thums Krain, S . 22, also spricht: » I m engsten Sinne wer-
den nur die Sreirischen und Karntnischen Winden ^ I n v « l i e i )
genannt, jedoch erkennt sich in der weicern Bedeutung auch
noch der Krainer an dielem Gesammtnamen, wenn die Rede
von seiner Herkunft und Sprache im Gegensatze der Deut-
schen ist."

Selbst die Regierung gebrauchte und gebraucht noch
diesen Ausdruck zur Bezeichnung unserer Landessprache. I m
Jahre I 8 l 5 wurde in Laibach die Lehrkanzel der slovenischen
Philologie errichtet, allwo nicht die slavischen Sprachen im
Allgemeinen, sondern unsere Landessprache tradirt wird. W i r
lesen in den neuesten Ministerialerlässen diese Bezeichnung un-
serer Sprache, während manche Krainer noch unentschieden
sind, ob sie dieselbe die krainische, krainerische oder krainer'sche
nennen sollen.

Daß die Benennung 8!ovni,o für Kl'njnc keine hinter
dem Schreibpult erfundene sey (wie Herr R e c h f e l d , S . 32,
anzudeuten scheint), daß sie zu Ende des vorigen Iahrhun-
derres unter dem Volke vielmehr als jetzt gang und gebe ge-
wesen sey, beweisen uns die Worte L i n h a r t's (Geschichte von
Krain, S . >99): » I n Krain erkennt sich icder Eingeborne
an dem Namen tzlnv«»« und seine Sprache an der Bestim-
mung l'!nv«ii8ki ^621'k." Schreiber dieser Zeilen überzeugte
sich selbst hie und da in Krain von der Wahrheit dieses L i n-
harr'schen Ausspruches noch heut zu Tage; die auffallendste
Antwort war jedoch folgende, welche er bei einem schlichten,
des Lesens und Schreibens unkundigen, in seiner Sprache mehr
croatisirenden Landmanne im obe-n Kulpathale, auf die Frage:
»l ' i ' i iats! vi p» ^ovor i t k lll»f)v»s!cn?" erhielt: „IX« 6o8j)o6,
!NI ^6 ^NVoi'llNl) 8>NV6lI8li0."

Manchem Freunde der Verständigung und Vermittlung
dürfte die ganze, bis jetzt behandelte Frage als völlig unprac-
tisch erscheinen. Allein, dieses ist sie keineswegs. I s t die
krainische Sprache nichr die slooem'sche, sondern ein für sich
bestehender Dialecr, dann sehen wir nicht ein, warum nicht
auch die Mundarten der Un l ^ne i , l)ol«nei, rVnl i 'ä im^ ? i v -
<:alii, l v l ' I ^ i v ^ i , i j«!l iki 'ni l l«i «te ihren Anspruch als selbst-
ständige Dialecte angesehen zu werden geltend machen sollcen,
warum es sogar eine Hnl)l!ni8l<k ,^z)i"»!i2 nicht geben sollte,
da sich >a zwischen einzelnen dieser Sprachsarietäten weit grö-
ßere Unterschiede zeigen, als etwa zwischen dem Kraim'schen,
wie es um Laibach, und zwischen dein SlovenisHen, wie es in
Unrersteiermark gesprochen wird. Dann hätten alle oben ge-
nannten, in der Sprachart abweichenden Bewohner Krains
das Recht, welches Herr M i l l o n i g für die kärntnischen
Slovenen in Anspruch nimmt, zn verlangen, daß die Gesetze,
Erlässe u. s. w. auch in alle diese Dialecte übersetzt werden
sollen. I s t die krainische Sprache nichr die slovenische — dann
begehen unsere Schriftsteller einen Hochvorrath an derselben,
wenn sie Worte, Rcdeformen einführen wollten, die bei uns
schon langst ausgestorben, oder gar nie im Gebrauche waren,
während sie in andern slovenischen Ländern noch im Munde
'deö Volkes leben, dann könnten wir mit unserm unseligen Se-
perarismus dahin kommen,, daß Nichtkrainer, die jedoch S l o -
venen sind, selbst unsere vorzüglichen Dichter ignoriren würden.
Allein, bis jetzt ist es Gottlob noch nicht so weit gekommen!
und wir können Hrn . Rech fe ld versichern, daß ein großer
Grad von Unkenntniß mit unsern lirerärischen Zuständen dazu
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gehört, eine Behauptung aufzustellen, wie wir sie S . 22, S v .
2, zu lesen bekommen: „Krain kennt seine voi^ll^liche» Dich-
ter, aber die N>chtkrainer, das ?ll>sland, ignoriren sie." Welche
Anerkennung haben nicht die Gedichre eines P r e,̂  e r n , K o-
seski im nachbarlichen Kärnren, Sleiermark und Kustenlande,
ja selbst iu Croarien gefunden? Der gelehrte ( )e la k o w ski
machte die Ochen querst mir unserer ^ ^ l i c » bekannt, und der
große slavische Dichter K o l l a r erklart die P r e,̂ e r n'schen
Scanzen als die ivohlklingendsten, die je ein Dichcer ,geschrie-
ben. I s t unsere Sprache die slovenische— so brauchen unsere
Schriftsteller, um zur Geltung und Schützling zu gelangen,
keineswegs die klägliche Rolle zu svielen, welche ihnen Herr
R e ch fe l d , S . 22, zugedacht; dann wissen die Slovenen selbst
ihre Dichter zu schätzen, und sie brauchen nicht dieselben in
fremde Sprachen zu übersetzen, um das gnädige Urcheil eines
fremden Recensenten als einen Orakelspruch anzunehmen. Die-
ser gemeinschaftliche Name ist die Grundbedingung einer Ein-
heit der slovenischen Literatur, und bis jetzt haben die S lo -
venen in Kärnten und Steiermark keinen Propst dagegen
erhoben, wenn die Krämer sich auch also nannten, ihre Schrift-
steller bezeichneten uns stets mit diesem Brudernamen. Damit
wollen wir jedoch dem nicht minder ehrenvollen Namen l<i':^ü«,
Krämer, keineswegs den Krieg erklären, sondern es ist nur zu
wünschen, das; er in jenen Fallen, wo er zu wenig b^eich-
liend erscheint, durch obigen erseht weide. Schon oben wurde
bemerkt, wie die Bedeutung des Wortes k i ' n jne im Verlaufe
der Jahrhunderte gewechselt, ja nach der policischen Laudes-
eintheilung stch sters gerichtet habe. Schon L in h a r t macht
in seiner Geschichte Krains, S . 203, die Bemerkung: »Die
Deutschen bildeten nicht eist diesen Namen (Kram), sie fan-
den ihn schon im Lande, bestimmten aber den Umfang seiner
Bedeutung, al) sie die Gauen vertheilten, willkürlich." Ob-
gleich der Name „Krämer," ursprünglich nur Angehörige des
slavischen Volksstammes bezeichnete, so umfaßt er, nun auch
die thätigen „Gottscheer,''und das bekannte wienerische „ K r a-
n e r " beweist hinlänglich, daß unter diesem Namen jetzt
nur Angehörige einer Provinz ohne Bezeichnung des Volks»
stamme»), zu welchen, sie gehören, begriffen weiden. —

Schließlich kommt Herr R e c h f e l d auf den Ausdruck
S l o v e n i e r zu reden, und stellt, S . 26, die Behauptung
auf: „ N u r der Gebrauch des Ausdruckes „Slovenier" läßt
sich nichr rechtfertigen." Zur Begründung dieses Satzes wild
augeführt, daß es unpractisch, ja staatsgefährlich sei), ein Reich
oder eine Provinz dieses Namens zu gründen. Eben so gut
könnte mau gegen den Ausdruck „ I t a l i e n " zu Felde ziehen,
da es ja ein Hochverrat!) wäre, eine Provinz oder ein Reich
„ I t a l i e n " zu gründen. Wenn in den neuesten Zeiten znr
Bezeichnung der von bestimmten Volksstämmen bewohnten Ge-
bicre solche Ausdlücke, als: 1 '^ l l lnni«") ^ l a v w n , s^<_-I>i6l>,
^lllss^nrisn 6l<'. 1 sehr gang und gebe geworden sind, waium
sollte ein ähnlicher, die slovenischen Landescheile sehr treffend
bezeichnender, nicht auch gebraucht werden? Oder hat etwa
der humane V e r t o v c , der schon zu Zeiten der Censur in
seiner Vilmpkj.i öfters diesen Ausdruck gebrauchte, hat Herr
P o r o i n i t in seiner Grammatik daran gedacht, ein Reich
oder cine Provinz Hlovoilien zu gründen? Welche Begeiste-
rung hat nicht vor Jahren das an Erhabenheit der Gedan-
ken, nnd Mazestät der Sprache bis jetzt unübertroffene Ge-
dicht Kesesk i ' s : . » H u l d i g u n g S l o v e n i a ' s an i h r e n
K a i s e r F e r d i n a n d , " unter allen Slovenen erregt! I n s -
besondere seit jener Zeit wurde das Band der lirerärischen
Wechselseicigkeit unter ihnen fester geknüpft, und ein engerer
Wetteifer zur Bildung ihrer Sprache ist nun erwacht. Zwar

ertönet auch ihnen, wie überhaupt selbst bei den gerechtesten
und billigsten Bestrebungen dcr Slavv», ans d>,-n Pfützen der
Journalistik der Unken, itt: »s! a v i s6) e r S ev a r ac is m u s !"
„s I a v i sch e C u I c u , f e i n 0 l ! ch k e i l ! " „a siac i s ch e B a r-
b a r e i ^ " entgegen. Doch diese unsaubern Helden werden ja
von selbst verstummen, ohne daß man sich die Mühe nehmen
sollte, sie näher zu würdige». Wenn >edoch in den der va-
terländischen Geschichte' gewidmeten Blättern die Parteileiden-
schaft das Paradevierd eitler Gelehrsamkeit besteigt, wenn
starr einer, die Wurde historischer Forschungen angemessenen
Sprache eine an gemeinen und verdächtigenden Ausfällen über-
reiche Geschwätzigkeit den Mangel an Logik und Gründlichkeis
ersetzen soll, wenn sogar der ehrwindige, glorreiche Name un-
serer Värer leichtsinnig i„ Frage gestellt wird — dann ist
es die Pflicht eines Ied<>i,, iu ^ss^, Brust auch nur ein
Funke slavischen Ehrgefühl? glühc, solche Aufsähe in ihrer
Blöße darzustellen, selbst a»f die Gefahr hin, von sogenann-
ten G u t g e s i n n t e n als Z e l o t e n und W ü h l e r verdäch-
tiget zu werden.

D U'̂ It! il l!.

F e u i l l e t o n .

Störung dcr Frlihnlcichnams-Prozessivu —
in Sicveving bei Wien. Als die Prozession sich a>, den zwei-
ten Alrar in, Freien verfügte, fuhr plötzlich der Caplan wie
besessen empcr, schlug nur den Händen herum und geberdete
sich wie ein Toller. Das Volk war hieiüber ganz betreten,
doch bemerkte es zum Glücke schnell, wie ein Bienenschwarm
das Haupt des Priesters umschwärmte und dasselbe dergestalt
bedrohte, daß er nur durch die Flucht sich zu retten vermochte
und die heilige Ceremonie durch dielen Unfall ganz gestört
wurde. Dennoch verfolgten die Bienen den Capla», der einen
schmerzhaften Slich unter dem Aug.,' ei hielt, so das dasselbe
ungeheuer anschwoll und ein Arzt gerufen werden mußte, der
sogleich Eisumschläge anordnet.'. Nun zeigte es sich auch,
daß dieser Bienenschwarm sich an einem Lindcnbaume neben
dem Altare festgesetzt hatte, und daß er von dem Weihrauch
bei der Ceremonie und von den Windlichtern aufgestört, dem
armen Geistlichen dieses Ungemach zufügte. (Volksbote.)

D e r Herzoss v o n L c w i s — erzählt in seinen „Denk-
würdigkeiten" Folgendes: „Der Präsident der Londoner Ge-
meinde-Kammer hat das Recht, daß, n'enn cm Mitglied in
der Rede sich zu einem sehr ungebührlichen Ausdruck hinreißei,
läßt, er verlanden kann, daß der Sckuldige am Fuße der
Tribune niederknie und fußfällig um Verleihung bitte. Nun
hatte eine5 Tages in der Hitze des Streites ein Mitglied ge-
äußert: dic Kammer sey durch und durch der Bestechlichkeit
zugänglich. Als er deßhalb der oben erwähnten Strafe un-
terlag, sagte er, wahrend er sich bei dem Aufstehen dem An-
schein nach die Knie abklopfte: „Auf Ehre, in meinem L. ben
ist mir keine so schmutzige Kammer vorgekommen!"

A t t e n t a t . — Am l s. M a i früh wurde in Agram auf
dem J e laö iö -P Ia tze der Pfarrer R u s a n von einem
Mann^ meuchlings angefallen, den der Pfarrer aus seineiir-
Dienste entlassen, und der als Vagabund von der Behörde
zum Mi l i tär gestellt, in dein Wahne war, der Pfa>rer habe
seine Stellung veranlaßt. Er brachte dem Pfarrer mit einem
Dolche mehrere Wunden bei, worunter eine durch'die Verle-
tzung einer Arteric gefahrlich ist. Der Thäter, ein Mährer
von Geburt, wurde gesanglich eingezogen. (Al lg. Ztg.)

Verleger: I g n a z A l o i s K l e i n m a y r .


